
Zeitschrift: Der Kreis : eine Monatsschrift = Le Cercle : revue mensuelle

Band: 17 (1949)

Heft: 12

Artikel: Die nackten Sklaven in der Sixtina-Decke

Autor: Wölfflin, Heinrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-570220

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-570220
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die nackten Sklaven in der Sixtina-Decke
Von Heinrich Wölfflin

Ueber den Pfeilern der Prophetenthrone sitzen nackte junge Manner;
paarweise sich zugekehrt, haben sie je eines der Bron/emedaillons zwischen
sich und scheinen es mit Fruchtkränzen umwinden zu sollen. Es sind die

sogenannten Sklaven. Kleiner gebildet als die Propheten, ist ihr telefonischer
Sinn das freie Ausklingen der Pfeiler nach oben. Als Krönungsfiguren haben
sie die weiteste Freiheit der Gebärde. Diese zwanzig Sitzfiguren bieten neue
Möglichkeiten, weil sie nicht frontal sitzen, sondern im Profil, und weil der
Sitz sehr niedrig ist. Außerdem aber — die Flauptsache — es sind nackte
Figuren. Michelangelo wollte sich einmal ersättigen am Nackten. Er kommt
wieder in das Gebiet, das er mit dem Karton der badenden Soldaten betreten
hatte, und man darf glauben, wenn irgendwo bei der Deckenarbeit, so war er
hier mit Leib und Seeie bei der Sache. Knaben mit Fruchtkränzen waren
keine ungewöhnliche Vorstellung. Michelangelo aber vei langte nach machtigeren

Körpern. —

Es sind keine besonders starken Muskelanspannungen, aber diese Reihen

von nackten Körpern haben in Wahrheit die Fähigkeit, Ströme von Kraft in
den Beschauer überzuleiten (a life-communicating art nennt sie B. Berenson).
Das Gewächs ist so mächtig und die Glieder in ihren Richtungskomtrasteiii
wirken so wuchtig, daß man sofort fühlt, einem neuen Phänomen gegenüberzustehen.

Was hat das ganze 15. Jahrhundert an Machtfiguren gleich diesen?
Der Bewegungsreichtum steigert sich kontinuierlich, und wenn anfangs noch
die zusammen geordneten Figuren sich ungefähr symmetrisch entsprechen,
so treten sie gegen Ende zu immer vollständigeren Kontrasten auseinander.
Weit entfernt, bei der zehnmal wiederholten gleichen Aufgabe schließlich zu
ermüden, erlebt Michelangelo, daß sich ihm die Gedanken in immer größerer
Fülle zudrängen. —

Der Lässigsitzende links über dem Propheten Jeremias darf wohl als der
schönste von allen angesprochen werden, und nicht nur darum, weil er die
edelste Physiognomie hat. Die Figur ist ganz ruhig, aber sie enthält grandiose
Richtungskontraste und die einzelne Bewegung, bis auf das Vorschieben des

Kopfes, wirkt mit wunderbarem Nachdruck. Die schroffste Verkürzung steht
unmittelbar neben der völlig klaren Breitansicht. Erwägt man noch, wie reiche
Effekte dem Licht hier zugestanden sind, so wundert man sich immer wieder,
daß die Figur doch so still aussehen kann. Wäre sie nicht so reliefmäßig
klar ausgebreitet, so würde diese Wirkung sich nicht einstellen. Zudem ist sie
als Masse fest zusammengenommen und sogar einer regulären geometrischen
Figur einzuschreiben. Der Schwerpunkt liegt hoch oben, daher das Federleichte

trotz den herkulischen Gliedern. Die neuere Kunst hat diesen Typus
des lässigleichten Sitzens wohl nie überboten, und merkwürdig, aus einer
fernen fremden Welt, der griechischen Kunst, stellt sich die Gestalt des
sogenannten Theseus vom Parthenon ganz von selber in der Erinnerung ein.

"itzc. *Die klassische Kunsteine Einführung in die italienische Renaissance, von Heinrich Wölfflin
Verlag Benno Schwabe Sc Co Basel, 1948
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